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Alle werden Brüder sein, von Peter Bratschi.*)

Tief unten steht ein dunkles Tor.
Ein Ruf gellt laut: Empor! Empor!
Ein Dröhnen bebt entlang den Zeiten.
Es naht ein wuchtig grosses Schreiten.

Es naht die Schar der Heimgesuchten,
Der Unterdrückten und Verfluchten.

Ein Wille ballt sich zu Gewalten,
Das Grosse, Neue zu gestalten.

Einst wird der Morgen hell erglüh'n,
Erlösung werden allem Müh'n,

Einst wird der Acker, wird die Herde
Und alle Spende dieser Erde,

Wird, was du schaffst, wird Flur und Hain,
Vom Fluch befreit, das deine sein.

Einst wird die Liebe Heimat linden,
Geschmähtes Recht wird Sieg verkünden.

Einst wird der Morgen hell sich röten
Und keiner wird den andern töten.

Einst wird der Ring geschlossen sein
Und alle werden Brüder sein.

*) Aus dem eben im Verlag Oprecht & Helbling, Zürich, erschienenen Gedichtbändchen „Fahrt".

Der Christkindvagant.*)
1. Die Gebnfudjt im 5t u 5 ft a II.

Sdliftelimutter.
Uli unb b i e

$or neun Skonaten bat man ben lieben 93ater be=

graben. Die äkutter liegt fd)on feit langen 2Bod)eit int

Sürgerfpital ber Gtabt.
5tarli unb id) mußten fort in bie $rembe. 2Bir baben

mitten im taufenbbingigen SBerltag eines ^Bauernhofes, im
abgelegenen ÏBalbbof bei fjriebftetten, ein 5Reftd)en gefunben
3ur ikadftrube unb einen Tifd) sur 5Iebung. Unfere 5tinber=
feelen aber hungern unb biirften dot ^eimroeb nad) ber
Skuiter. O biefes 5j>eimtpeb, roie es brennt!

(Es ift 2Iboents3eit. fjünf Tagesfdjrittlein oom ^eiligen
"ülbenb entfernt atmet ber Sßinterroalb um ben eingefdjneiten,
aboentftillen ôof feinen roeibnad)tlid)en Tannenbuft. Die
Sterne am buntelblauen Gammet ber )kad)t unb bie bellen
Sebnfudjtsaugen ber 5tinber ftaunen hinein in bie tounber»
famen ôeimlid)!eiten ber îommenben ©bnfttinbleintage.
SRcin iç>er3 aber gittert roie ein frierenbes 33ettelfinblein.

Weihnachtserzählung von Josef Camenziend.
^

SUtir ift's, als ob faltfeuchte lkebelfd)toaben burd) bie ©arten
meiner Sugenb fd)Iid)en unb bas 5tinberleud)ten meiner
Geele auslöfdjten.

3cb ftebe mitten im toobligen SBctrm bes 5tubftalles
an ber ^adtifte unb 3erfd)neibe 23oben= unb ikuntelrüben
fürs 23ieb. 2Barme Tropfen riefeln oon meiner Gtirne in
bie 5tifte, unb meine Sänbe brennen, als hielten fie $euer=
gluten umtlammert. 3d) beifee meine 3äbne in bas blut=
rote 2Barm ber Unterlippe unb unter'brüde trampfbaft ein

roilbauffteigenbes Gcblud)3en; benn Dans Uli, ber uierget)ii=

jährige Dingbub, ber eben hinter mir bie roeifefdjedige „23lefe"
ftriegelt, barf nichts pon meinem Deimtoeb merten.

£>, biefer Uli! 2Bie ich ihn baffe! SSerprügeln mödjte
ich ihn, roäre er nidjt ein grojjgeroadjfener, oiergehnjäbriger,
ftämmiger Dümmel unb ich ein fünfjähriges, blutarmes Obn»
mad)tsroid)tIein. 2Begen jebem Dredlein lacht er mid) aus,
oerflatfcht mid) bei ber SBäuerin, nennt mid) fpöttifd) ïkutter»
föbneben unb Dofenpfüberi, ein Gtabtbubi unb 3üderlifreffer,

*) SBit entnehmen biefe Ejübfdje ÏBethnachtsgefchichte bem Suche „Sklein Dorf am See", Stählungen aus ber 3nnerfchtoei3 oon 3o[ef Gamenjienb.
198 S., Seinen gr. 4.—. §erber & So. ©. m. b. §. 33erlagsljanblung in greiburg f. 93r.

3, 9k. Samenjtenb hat als Dichter bas Stbe Uleinrab Sienerts angetreten. Cr lönnte in Stoff unb Stil, in ©emütstiefe unb Smmot ber Sohn
bes SSerftorbenen fein. Das oorliegenbe Sud) erjählt in hübjdjen abgerunbeten Stücfen oom Seben in einem Dorfe am Jöienoalbftättetfee, aus ber Grinnerungs»
perfpeftioe eines 23uben gefehen, ber mit hellen runben 9Iugen in bie [cböne SBelt hinausblidt. Gs ift ein fröhliches unb urgemütliches Crjählen. Gin SBüdp
lein re^t 3um SBorlefen am gamilientifd) Unfere Sefer feien empfehlenb barauf aufmertfam gemacht. H B.

lN't Illl
lVt t. Ltstt kür keiiusttieüe àt rillà drillst ^ ^1>r. 4D - â laàrA. SerausZebei: ?ll!es ^«àer. Sllckààei. ill Serll <>. D»e^einder ID44

^11e MSI-âeQ örüäer sà. Voll ?etsr Lratsài.Z

Diek ulltell steht kill àlllllilks "kor.
Lill kuk Aklit laut: Lillpor! Lill^or!
Lill Orökllkll debt entlanZ àeu ^eiteo.
Ls llaht kill vvllàtiA grosses Aàreitkll.
Ls llaüt àie Ledar àer LeilllAesuehtell,
Dkr kllltkrâriiàìkll llllà Veràuàtell.
Lill IVille hallt sieh ^ll Oewaltell,
Das (Grosse, jXeue êiu ^estalteo.

Lillst vvirà àer Norton hell er^lülckn,
Lrlösllll^ vveràell alleoi Nüh'll,

Lillst vvirà àer Vàer, vvirà àie làeràe
llllà aile Lpellàe àieser Lràe,

ViTrà, was ào sehallst, vvirà I lor ullà làaio,
Voni ?lueh belreit, àas àeioe seill.

Lillst vvirà àie lâehe Heiillat hllàkll,
(jlescliillähtes lìeeht vvirà 8ieZ verlviillàen.

Lillst vvirà àer IVlor^en hell sich röteo
Ullà veiller vvirà àell aoàerll töteo.

Lillst vvirà àer liill» Kesehlosskll sein
Vllà aile vveràeo Lrûàer seill.

às cZeva eben im VerlagOpreàt A NelDIio^, ^iirià, srseliieiieiieli <4ecîiâtbân4ekSn „ksiirt".

Der (àiri8t1viit«ìvuaunl.
1. Die Sehnsucht im Kuh st all.

Mistelimutter.
Uli und die

Vor neun Monaten hat man den lieben Vater be-

graben. Die Mutter liegt schon seit langen Wochen im
Bürgerspital der Stadt.

Karli und ich muhten fort in die Fremde. Wir haben
mitten im tausenddingigen Werktag eines Bauernhofes, im
abgelegenen Waldhof bei Friedstetten, ein Nestchen gefunden
zur Nachtruhe und einen Tisch zur Aehung. Unsere Kinder-
seelen aber hungern und dürsten vor Heimweh nach der
Mutter. O dieses Heimweh, wie es brennt!

Es ist Adoentszeit. Fünf Tagesschrittlein vom Heiligen
Abend entfernt atmet der Winterwald um den eingeschneiten,

adventstillen Hof seinen weihnachtlichen Tannenduft. Die
Sterne am dunkelblauen Sammet der Nacht und die hellen
Sehnsuchtsaugen der Kinder staunen hinein in die wunder-
sàmen Heimlichkeiten der kommenden Thristkindleintage.
Mein Herz aber zittert wie ein frierendes Bettelkindlein.

îeitiNÂàser^âUIullA von jsosek Lameinziellà.
^

Mir ist's, als ob kaltfeuchte Nebelschwaden durch die Gärten
meiner Jugend schlichen und das Kinderleuchten meiner
Seele auslöschten.

Ich stehe mitten im wohligen Warm des Kuhstalles
an der Hackkiste und zerschneide Boden- und Runkelrüben
fürs Vieh. Warme Tropfen rieseln von meiner Stirne in
die Kiste, und meine Hände brennen, als hielten sie Feuer-
gluten umklammert. Ich beihe meine Zähne in das blut-
rote Warm der Unterlippe und unterdrücke krampfhaft ein

wildaufsteigendes Schluchzen/ denn Hans Uli, der vierzehn-
jährige Dingbub, der eben hinter mir die weihscheckige „Bleh"
striegelt, darf nichts von meinem Heimweh merken.

O, dieser Uli! Wie ich ihn hasse! Verprügeln möchte

ich ihn, wäre er nicht ein großgewachsener, vierzehnjähriger,
stämmiger Lümmel und ich ein fünfjähriges, blutarmes Ohn-
machtswichtlein. Wegen jedem Drecklein lacht er mich aus,
verklatscht mich bei der Bäuerin, nennt mich spöttisch Mutter-
söhnchen und Hosenpfüderi, ein Stadtbubi und Zückerlifresser,

h Wir entnehmen diese hübsche Weihnachtsgeschichte dem Buche „Mein Dorf am See", Erzählungen aus der Jnnerschweiz von Josef Camenziend.
138 S., Leinen Fr. 4.—. Herder à Co. T. m. b. H. Verlagshandlung in Freiburg i. Br.

I, M. Camenziend hat als Dichter das Erbe Meinrad Lienerts angetreten. Er könnte in Stoff und Stil, in Eemütsiiefe und Humor der Sohn
des Verstorbenen sein. Das vorliegende Buch erzählt in hübschen abgerundeten Stücken vom Leben in einem Dorfe am Vierwaldstättersee, aus der Erinnerungs-
Perspektive eines Buben gesehen, der mit hellen runden Augen in die schöne Welt hinausblickt. Es ist ein fröhliches und urgemütliches Erzählen. Ein Büch-
lein recht zum Vorlesen am Familientisch Unsere Leser seien empfehlend darauf aufmerksam gemacht. ^ It k.
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